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Die romantische Biochemie.
Von Helene Scheu-Riesz.

Es gibt Leute, die sich leidenschaftlich für die Vergangenheit interessieren. Ich gehöre nicht zu
ihnen. Das winzigste Stückchen Zukunft, wenn auch noch so sehr getrübt durch Phantastik, Träumerei
oder mangelnde Anpassungsfähigkeit meiner Augen, ist mir interessanter als die klarste aktenmäßige,
statistische, mit tausend Erfahrungen belegte Darstellung dessen, was früher war. Darum ist mir der
Streit dreier Propheten der Wissenschaft, der jetzt eben in England entbrannt ist, spannender als der
atemraubende Sensationsprozeß, fesselnder als der wildeste Detektivroman, anregender als die
grausigste Gespenstergeschichte. Dieser Streit begann damit, daß ein Dozent der Biochemie in
Cambridge, Haldane, im Februar 1923 vor der Studentengilde der „Heretiker“ einen Vortrag hielt unter
dem Titel: „Dädalus oder die Wissenschaft und die Zukunft“. (Erschienen bei Kegan Paul, Trench,
Trubner & Co., London.)
Dieser Vortrag, der jetzt schon in der 5. Auflage gedruckt vorliegt, zeigt in einer bezaubernd
phantastischen und zugleich beruhigend seriösen Art die Wege auf, in denen sich die menschliche Kultur
in den nächsten Jahrtausenden aller Voraussicht nach bewegen wird. Bertrand Russell erwiderte darauf
in einem Aufsatz „Ikarus oder die Zukunft der Wissenschaft“. Das letzte Wort hat vorläufig ein
Universitätslehrer in Oxford: C. F. S. Schiller mit seiner Broschüre „Tantalus oder die Zukunft des
Menschen“. [Über] die beiden Repliken auf Dädalus wird später einmal noch gesprochen werden. Heute
sei dem originellsten und ersten der drei Propheten das Wort erteilt. Haldane erwartet die größten
Umwälzungen von seiner eigenen Wissenschaft, der Biochemie. Nur für die nächste Generation,
wohlgemerkt! denn sein Prophetentum legt das Hauptgewicht auf die überzeugende Voraussage, daß
nichts in der Welt so dauerhaft sei wie der Wechsel. Er erinnert an ein Buch von H. G. Wells, das im
Jahre 1902 erschienen ist. Darin wird sehr bescheiden und vorsichtig prophezeit, daß es im Jahre 1950
schon möglich sein würde, Flugzeuge, die schwerer sind als die Luft im Kriege praktisch zu verwenden.
Wells erwartete mit Recht, daß diese Prophezeiung als phantastisch verlacht werden würde. Haldane
seinerseits versichert feierlichst, daß er in seinem „Dädalus“ nicht voreiliger prophezeien wolle als Wells.
Als Wells seine wissenschaftlichen Ideen formte, waren Flugtechnik und Radiotelegraphie noch
wissenschaftliche Probleme; jetzt sind sie nur mehr kommerzielle Probleme. Gegenwärtig konzentriert
sich das Interesse der wissenschaftlichen Forscher auf die Biologie. Einstein – Haldane nennt ihn den
größten Juden seit Jesus – hat die Grundlagen der Physik ebenso vollständig umgestürzt wie seinerzeit

Newton. Daß Einstein für seine Entdeckung der Relativität von Zeit und Raum Glauben finden wird,
scheint Haldane nicht zweifelhaft. „Ein Prophet, der auf Zeichen am Himmel hinweisen kann, findet
immer Glauben.“ Und gerade wie infolge der Entdeckungen Newtons der Materialismus zur
grundlegenden Hypothese im Denken der Physiker und später aller gebildeten Menschen wurde, so wird
als Ergebnis der Einsteinschen Theorie der Kantische Idealismus an seine Stelle treten. „Auch wenn wir
uns nicht Materialisten nennen“, sagt Haldane, „interpretieren wir die Bewegung des Mondes, der
Flüsse, des Influenzafiebers und der Aeroplane in Ausdrücken, die sich auf die Materie beziehen. Unsere
Vorfahren haben dies nicht getan; wahrscheinlich werden es auch unsere Nachkommen nicht tun. Es
wird eine Zeit kommen, da die Physiologie die mathematische Physik ebenso verdrängen wird, wie die
letztere die Geometrie verdrängt hat. Die grundlegende Hypothese der Wissenschaft und des
[praktischen] Lebens wird dann vielleicht etwas in der Art des Bergsonschen Aktivismus sein.“
Eine der ersten Haldaneschen Weissagungen rein praktischer Natur ist die frohe Kunde, daß in
fünfzig Jahren das Licht ungefähr den 60. Teil seines heutigen Preises kosten wird; es wird dann in den
Städten keine Nacht mehr geben, auch die künftige Entwicklung von Verkehrsmitteln ist nur durch die
Geschwindigkeit des Lichtes begrenzt. „Wir arbeiten auf einen Zustand los, in dem zwei Leute von zwei
beliebigen Punkten dieser Erde in einem Vierundzwanzigstel einer Sekunde zu einander gebracht
werden können. Wir werden diesen Punkt vielleicht nie ganz erreichen, uns ihm aber unendlich
steigern.“
Haldane ergeht sich in einer Reihe von Andeutungen über die soziale Entwicklung, die der
industrielle Fortschritt, gestützt auf die wachsende Verwendung von durch Sonnenlicht und Wind
erzeugter Kraft zur Folge haben muß. Durch die Erschöpfung der Kohlenminen wird man entweder
gezwungen sein, die großen Industrien in die Nähe von Gebirgen mit großen Wasserkräften zu verlegen,
wie etwa an den Fuß des Himalaya, nach Britisch-Columbien und Armenien. Endlich aber wird man
gezwungen sein, Wind und Sonnenlicht in Kraftstationen zu sammeln und in einer Form aufzubewahren,
die sie ebenso leicht verwendbar macht, wie es jetzt die Kohle und das Petroleum sind.
Ein Auszug aus einem Prüfungsaufsatz eines Durchschnittsstudenten des Jahres 2075 zeigt
ungefähr die Veränderungen an, die wir zu gewärtigen haben:
„Schon im ersten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts finden wir einen bewußten Versuch,
die Biologie auf die Politik anzuwenden: in der sogenannten „eugenischen Bewegung“. Ein paar ernste
Menschen, die die Existenz der Biologie entdeckt hatten, versuchten sie in ihrer damaligen rohen Form

dazu zu verwenden, um eine Rasse von [Übermenschen] hervorzubringen; und in gewissen Ländern
gelang es ihnen, auf die Gesetzgebung einen gewissen Einfluß zu bekommen. Sie haben ziemlich
erfolgreich die [Übertragung] von Syphilis, Irrsinn und ähnlichen dingen verhindert; sie haben die
heftigste Opposition und den leidenschaftlichsten Haß in jenen Klassen ausgelöst, die sie ein wenig
willkürlich als unwünschenswerte Eltern betrachteten. (In Nebraska gab es sogar eine Rebellion.)
Immerhin haben sie die öffentliche Meinung für das Kommende vorbereitet. Im Jahre 1940 erfand
Selkovsky die Purpuralge, welche das Antlitz der Welt verändern sollte. Diese Alge, Porphyrococcus
fixator, wächst in jedem Klima, wo es Wasser und Spuren von Pottasche und Phosphat im Boden gibt;
das Nitrogen nimmt sie aus der Luft. Sie bringt in fünf Tagen eine Ernte, zu der die gewöhnlichen
Getreidesorten ein Jahr gebraucht hatten. Die Natur hätte diese Alge nicht hervorbringen können, denn
ihre Ahnen konnten nur in künstlichem Boden wachsen und wären außerhalb des Laboratoriums
zugrunde gegangen. Ein ungeheures Fallen der Lebensmittelpreise und der Ruin der reinen
Agrikulturstaaten waren die Folge dieser Erfindung. Der Lebensmittelüberfluß wurde noch sehr
verschärft, als im Jahre 1942 die Gattung Q des Porphyrokokkus ins Meer entkam und sich dort mit
enormer Geschwindigkeit vermehrte. Für zwei Monate verwandelte sich die Oberfläche des tropischen
Teiles des Atlantischen Meeres in eine Gallerte, was für das Wetter Europas die entsetzlichsten Folgen
hatte.
Als gewisse Organismen Gärungsstoffe entwickelten, die sie fähig machten, den Porphyrokokkus
zu verdauen, wuchs der Fischreichtum der Meere so sehr, daß der Fisch zum allgemeinen
Nahrungsmittel wurde. Im Jahre 1951 brachten Dupont und Schwarz das erste ektogenetische Kind
hervor. Die beiden erhielten ein frisches Ovarium einer Frau, die das Opfer eines Flugzeugunfalles war
sie erhielten es in einer Kehlmannschen Lösung fünf Jahre lang lebendig, entnahmen ihm mehrere Eier
und befruchteten sie erfolgreich; aber das Problem der Ernährung und Erhaltung des Embryos war
schwierig und wurde erst im vierten Jahr gelöst. Jetzt, wo die Technik dieses Verfahrens voll entwickelt
ist, können wir von jeder Frau, ohne sie zu gefährden, einen Eierstock nehmen und ihn 20 Jahre lang im
Wachstum erhalten, so daß er jeden Monat ein frisches Ei absondert. 90 Prozent dieser Eier können
befruchtet werden; die Embryos wachsen neun Monate lang und werden dann an die Luft gebracht.
Frankreich war das erste Land, das die Ektogenese offiziell annahm; es hat schon 1958 60.000 Kinder auf
diese Weise jährlich zur Welt gebracht. In den meisten anderen Ländern war die Opposition viel stärker
und sie wurde durch die päpstliche Bulle „Nunquam prius audito“ und durch den gleichzeitigen Fetwa
des Kalifen im Jahre 1960 noch verstärkt. Wie wir wissen, ist die Ektogenese jetzt ganz allgemein und in
zivilisierten Ländern werden derzeit weniger als 30 Prozent der Kinder vom Weibe geboren. Die Wirkung

jener Trennung der geschlechtlichen Liebe von der Reproduktion der Art, die schon im neunzehnten
Jahrhundert begann und im zwanzigsten vollendet wurde, hat auf die menschliche Seele und das soziale
Leben noch nicht vollkommen befriedigend gewirkt. Das alte Familienleben hatte seine guten Seiten,
und obwohl wir heutzutage die Milch bei Frauen durch Injektion von Plazentin hervorrufen und auf
diese Weise viel von den besten Familieninstinkten bewahren, müssen wir zugeben, daß in gewisser
Beziehung unsere Urgroßeltern es besser hatten. Anderseits wird allgemein zugegeben, daß die
Wirkungen der Zuchtwahl die Nachteile mehr als aufgewogen haben. Die kleine Zahl von Männern und
Frauen, die man zu Eltern der nächsten Generation wählt, sind dem Durchschnitt so unzweifelhaft
überlegen, daß der Fortschritt in jeder Generation überraschend ist. Ohne die Ektogenese wäre die
Zivilisation zweifellos zusammengebrochen, weil die weniger wünschenswerten Mitglieder der
Gesellschaft beinahe in allen Ländern die fruchtbareren waren. Es ist vielleicht ein Glück, daß man, um
die ektogenetische Mutter der nächsten Generation zu werden, sich einer Operation unterziehen muß.
Sie ist zwar jetzt nicht mehr entstellend, gefährlich oder sonst physiologisch schädlich, aber immerhin
bloß eine Ehre und keineswegs ein Vergnügen. Wäre dies nicht der Fall gewesen, dann wäre der
allgemeine Widerstand wohl stärker geblieben, als die Zuchtwahlbewegung. Ohnehin war die
Opposition sehr heftig, und charakteristischerweise hat England seine gegenwärtige sehr strenge
Methode der Zuchtwahl eine Generation später angenommen als Deutschland. Wenn die Reproduktion
der Gattung einmal vollständig von der geschlechtlichen Liebe getrennt sein wird, dann wird die
Menschheit in einem völlig neuen Sinne frei werden. Vielleicht wird es in Zukunft möglich werden, durch
die Zuchtwahl den Charakter einer Nation ebenso schnell zu verändern, wie ihre politischen
Einrichtungen. In 300 Jahren wird es vielleicht Wahlplakate folgenden Inhaltes geben: „Wählet Ernst
Schmidt und mehr Musiker!“ – „Stimmt für Doleschal und mehr Mädchen!“ Oder schließlich vielleicht:
„Wählet Hanak und einen Greifschwanz für eure Urenkel!“
Haldane betrachtet die Wissenschaft von drei Gesichtspunkten. Sie ist erstens die freie
Betätigung der menschlichen Vernunft und Phantasie, zweitens die Antwort der wenigen und die
Forderung der vielen nach Reichtum, Behagen und Sieg: und schließlich des Menschen allmähliche
[Überwindung] erst einmal der Zeit und des Raumes, dann der Materie: dann die [Überwindung] seines
eigenen Körpers, die [Überwindung] anderer lebender Wesen und schließlich die [Überwindung] der
dunklen und bösen Elemente in seiner eigenen Seele. Er hebt hervor, daß die materiellen Machtmittel,
welche die Wissenschaft für den Menschen erringt, eigentlich nur einem solchen Lebewesen in die Hand
gegeben werden dürften, das sich selbst zu beherrschen vermag; jetzt scheint ihm die Menschheit, die
mit Wissenschaft bewaffnet ist, wie ein Kind, dem man eine Schachtel mit Streichhölzern in die Hand

gibt. Es wird vielleicht eines weiteren Weltkrieges bedürfen, um die Majorität der Menschen von der
Notwendigkeit einer großen, friedlichen Weltorganisation zu überzeugen. Der nächste Krieg, der ein
Gaskrieg sein wird, geführt von der Waffe der Chemie, wird wenigstens allen Menschen gleichmäßig
nahe kommen, während im letzten die wildesten Nationalisten sich ziemlich weit hinter der Front
gehalten haben. Der Mensch hat 250.000 Jahre gebraucht, um das Stadium der jagenden Nomaden zu
überwinden, er wird nicht ganz so lange brauchen, um das Stadium des Nationalismus zu überwinden.
Die Tendenz der angewandten Wissenschaft ist, Ungerechtigkeiten so lange zu vergrößern, bis sie
unerträglich geworden sind. Dann erhebt sich der Durchschnittsmensch, den alle Dichter und Propheten
unbewegt gelassen haben und vernichtet das [Übel] an seiner Quelle. Es ist wahrscheinlich, daß der
biologische Fortschritt mit bestimmten sozialen [Übeln] unserer Zeit ebenso unvereinbar sein wird, wie
der industrielle Fortschritt mit dem Krieg und gewissen Systemen des Privateigentums unvereinbar ist. .
..
Haldane ist selbst der Romantiker, als den er den Biologen schildert. Wer sein Buch liest, wird
nicht länger behaupten können, daß die Welt sich monotonisiert. Spannender, vielfältiger und
wunderbarer wird der Flug des menschlichen Geistes, der sich des Technischen zwar bedient, aber sich
ihm niemals unterwirft. Solange der Geist herrscht, muß die Materie dienen, und je vollkommener und
allgemeiner sie dient, desto mehr Geisteskraft und schöpferische Vitalität wird frei für Vertiefung und
Erhöhung des Lebens. Freilich müssen die Seelenkräfte in gleichem Schritt wachsen mit der
[Überwindung] von Zeit und Raum, wenn der Mensch nicht zum technischen Skelett erstarren soll;
darauf kommt es an. Wenn Sonne und Wind unsere Fabriken treiben und unsere Städte beleuchten,
dann werden sie darum nicht aufhören, Blumen, Berge und Meere zu bauen und die Gestirne werden
nicht aus ihrer Bahn geschleudert werden, auch wenn eine Verbindung von einem Planeten zum
anderen möglich wird. Grenzenlos ist der Reichtum des Lebens und ein einziger Blick in seine
Unendlichkeit wiegt alle Hemmungen auf, durch die menschengeschaffene Begrenzung immer wieder
sich selbst zu drosseln sucht. So stark und so klug wir auch je werden könnten, das Leben selbst bleibt
immer noch stärker und klüger. Dädalus flog über das Meer, Sokrates aber, der ihn seinen Ahnherrn
nennt, flog höher.

